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fOîeldjior. „fgîeigt Blidfe id) froïjert SJJuteâ in bie

Quhunft, jeigt bangt mir bor nidftê mehr, ob=

tool)! id) reeifj, baff icfj ^îjren SBeift'anb unb fgijre
giilfe nod) nötiger ïjaben toerbe al§ Biêïjer." -

„$üte bid) babor, bir bein können gu ®of>fe

fieigen gu laffen unb bir barauf ettoaê eingubtü
ben", matjnte ber bäterlidfe Sfteiftër. „ffBafifme
bidj gegen bie 33erfud)uitg nad) ïtnerïennung
unb SSefift; loirf bie Meinungen in ben SSinb,

gehorche ber ©rfal)rung unb ber inneren
Stimme, beim auf bicfe greet ift eingig iöertaff.
Seine Oîeï)ïiiâ gefällt mir feïjr gut, [ie trennte

nid)t beffer fein; bod) bebenïe, baff bu bidj in je=

ber reeiteren SIrbeit gang betoa£)ren mufft."
„©§ ift-mir aHeê flat, lieber SGeifter; id)

erlernte bie Shmft al§ tjobie 23erf)flid)tung, bie

idj reinen $ergens unb ofjne Slbloege erfüllen
möchte."

„So reidje mir beine Jpanb", fdfloff 33uri.
Sie blieben nod) eine SBeile beieittanber in ber

ffierïftatt, ftitt unb beê gdiebenê bod tnie

gdeunbe, bie fid) im tiefften berftetjen. ©ê

fdjiett SOZelcfiior Stnberegg, alê fei er au§ einem

Schlafe aufgeroadft, al§ tjabe er bi§ gu biefem

Stugenblide nie redjt geteuft, lna§ baê Seben fei.

V.

Sie fpolgfdfrtiherei ber ©egenb ift auf reil=

bem, untultibiertem Stoben entftanben. fstjre
Slnfänge liegen in ben fgatjren, ba bie Sd)ött=
bjeit ber Stiften entbedt tourbe. Samalê griffen
STcänner in ben Salgerneiitben gum äfteffer,

fcfmihten unb bred)felten Sabafffeifen, 33e=

ftede, Seiler, Stecfier unb Sdfalen unb berfaljen

fie mit üffigen Ornamenten, 9tad) bielem Saften
unb ißrobeln reagten fie fid) ait bie iperftellung
bon Stören, ©emfen, §irfd)en, ®ül)eit unb
Slblertt, Sennt)ütten unb fDîilditanfeit, föergbtm
men uitb reidibergierten 9täl)iuc^en. Siefe fenti=
mentalen, berfdfnôrïelten ©ririiîentrtgêgegeii-
ftänbe boten fie burd) Sabengefdfäfte beit 9te=

fudjern gunt ®aufe an. Sie erden SdEjnitgler

mufften fid) mit fftärlidjem ©inïorttmen. begnii=

gen, fie frifteten itjr Seben mit Kummer unb

Sorge unb bielfad) unter bitterer 9?ot. $d)re 2Ir=

beiten bermodjten bor beut Slitge be§ ^unftïem
tterê nod) lange nicht ftanbguljalten. Sfiäter
tnurbe brunten am See eilte Qeidjenfdfule mit
einer bürftigen SJiobellfamntluitg errietet ; um
ter itjrer 8Iu§ftraI)Iung reanbte fid) iit neuerer
Qeit eine bilbhauerifd) ergogene ©eneraitoit
metjr unb mehr ber fDtöbelfdjitiiglerei, ber 2Ir=

diiteïtur unb Seïoration, bent ©rabmal unb
bem SBeglneifer, ben Siarnmtifd)= unb äBaftftem

figuren gu. Sa§ ©etoerbe erfdfloff fidj toeite ©e^

biete, erfreute fid) gafdreidjer Slufträge unb einer

ungeahnten Stlüte.

Sod) felbft inmitten biefer ©rgeugniffe eiiteê

ertoad)enbett ®unftfinne§, erft red)t aber im
mitten ber Soubenirtnare, bie al§ jtitidi nod;

auf fgahrgetjnte b)tirauê Ijarutädig baê fÇelb be=

tjauftete unb aîleê ©efunbe gu erbrüden brolgte,

ruhte SJMdjior SIrtbereggê Steh'fih fremb itttb be=

gieifungêloê. ©in Ipaucf) bon ©infantïeit reetjte

um itjren fdjmiegfamen, eblen Dörfer, fie lag
in itjren fieberen, einfachen formen, fie ftrömte
Seben uitb SBärme auê unb fucfjte bie benadp
harten Figuren unb ^olgfdjniiglerreerïe gu at=

menben Sßefeu gu ertoedem (Fortsetzung folgt)

Oft will das Leben nicht mehr weiter gehn,
Bleibt schwarz und zögernd stehn —
0 schauerlich verwirrte Tage,

Sßuttber ber Siebe Da alles Lebende in uns sich selber hasst,

Anklagend sich und Gott in frevelhafter Frage
Zum Advent

0 Wunder, wenn uns dann die Liebe naht
Und unsern finstern Pfad
Mit ihrer stillen Flamme lichtet!
Wär' diese Gnade nicht, längst hätten wir
Uns ganz verirrt ins teuflische Revier
Und Licht und Gott in uns vernichtet. Hermann Hesse.

106

Melchior. „Jetzt blicke ich frohen Mutes in die

Zukunft, jetzt bangt mir vor nichts mehr, ob-

Wohl ich weiß, daß ich Ihren Beistand und Ihre
Hilfe noch nötiger haben werde als bisher." -

„Hüte dich davor, dir dein Können zu Kopfe
steigen zu lassen und dir darauf etwas einzubil-
den", mahnte der väterliche Meister. „Wappne
dich gegen die Versuchung nach Anerkennung
und Besitz; wirf die Meinungen in den Wind,
gehorche der Erfahrung und der inneren
Stimme, denn auf diese zwei ist einzig Verlaß.
Deine Rehkitz gefällt mir sehr gut, sie könnte

nicht besser sein; doch bedenke, daß du dich in je-
der weiteren Arbeit ganz bewähren mußt."

„Es ist. mir alles klar, lieber Meister; ich

erkenne die Kunst als hohe Verpflichtung, die

ich reinen Herzens und ohne Abwege erfüllen
möchte."

„So reiche mir deine Hand", schloß Buri.
Sie blieben noch eine Weile beieinander in der

Werkstatt, still und des Friedens voll wie

Freunde, die sich im tiefsten verstehen. Es

schien Melchior Anderegg, als sei er aus einem

Schlafe aufgewacht, als habe er bis zu diesem

Augenblicke nie recht gewußt, was das Leben sei.

V.

Die Holzschnitzerei der Gegend ist auf wil-
dem, unkultiviertem Boden entstanden. Ihre
Anfänge liegen in den Jahren, da die Schön-

heit der Alpen entdeckt wurde. Damals griffen
Männer in den Talgemeinden zum Messer,

schnitzten und drechselten Tabakpfeifen, Be-

stecke, Teller, Becher und Schalen und versahen

sie mit üppigen Ornamenten. Nach vielem Tasten
und Pröbeln wagten sie sich an die Herstellung
von Bären, Gemsen, Hirschen, Kühen und

Adlern, Sennhütten und Milchtansen, Bergblu-
inen und reichverzierten Rähmchen. Diese senti-
mentalen, verschnörkelten Erinnerungsgegen-
stände boten sie durch Ladengeschäfte den Be-

suchern zum Kaufe an. Die ersten Schnitzler
mußten sich mit spärlichem Einkommen begnü-

gen, sie fristeten ihr Leben mit Kummer und

Sorge und vielfach unter bitterer Not. Ihre Ar-
beiten vermochten vor dem Auge des Kunstken-
ners noch lange nicht standzuhalten. Später
wurde drunten am See eine Zeichenschule mit
einer dürftigen Modellsammlung errichtet; un-
ter ihrer Ausstrahlung wandte sich in neuerer

Zeit eine bildhauerisch erzogene Generation

mehr und mehr der Möbelschnitzlerei, der Ar-
chitektur und Dekoration, dem Grabmal und
dem Wegweiser, den Stammtisch- und Wappen-

figuren zu. Das Gewerbe erschloß sich weite Ge-

biete, erfreute sich zahlreicher Aufträge und einer

ungeahnten Blüte.
Doch selbst inmitten dieser Erzeugnisse eines

erwachenden Kunstsinnes, erst recht aber in-
mitten der Souvenirware, die als Kitsch noch

auf Jahrzehnte hinaus hartnäckig das Feld be-

hauptete und alles Gesunde zu erdrücken drohte,

ruhte Melchior Andereggs Rehkitz fremd und be-

ziehungslos. Ein Hauch von Einsamkeit wehte

um ihren schmiegsamen, edlen Körper, sie lag
in ihren sicheren, einfachen Formen, sie strömte
Leben und Wärme aus und suchte die benach-

Karten Figuren und Holzschnitzlerwerke zu at-
wenden Wesen zu erwecken. (à-ts-à-^ k»ist>

OU -»ill ctns Neben nietn insbr weiter Zsbn,
Bleibt scbwsi'2 unct MZernä slebn —
O scbuuerticb verwirrte IsZe,
Da nlles Dedende in uns sied seider dnsst,

^.nlilsgenlt sieb unä Oett in krevelbsktsr Nrnße!
^urn Advent

0 Wunder, wenn uns dann die Diede nalrt
Onä unsern Unstern Nlnct

lVlit idrer stillen Dlninine liedtet!
^Var' diese (^nade niedt, längst dntten wir
Dns Ann? verirrt ins ten5lisede lìevier
btnit Niebt unit Oett in uns vernicklet. Nsruiî^lln Nesso.
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